
"' Nach Auskunft von Herrn Georg Otteneder. Unterweilbach, ist der Mörtel 
seines 1876 erbauten Elternhauses (Niggelbauer in Unterwcilbach) ebenfalls 
braun. was am Material der ö rtlichen Sandgrube beim ,Sommerhaus« liegt. 

.,, Für Spätmittelalter und Frühe euze1t gelten ca. 6,5-7 cm als normal; Durch­
schnittsgrößen von über 7 ,5 cm begründen nach Art einer Faustregel einen 
Verdacht auf romanisches oder früh gotisches Mauerwerk, wobei zunehmende 
Dicke mit wnehmendem Alter gleichgesetzt wird. 

"' Trotz der Fülle mittelalterlicher Backsteinbauten in Altbayern stammt der 
einzige mir bekannte Überblick mit groben Format- und Zcitani,,abcn aus 
dem altbaycrischen R aum von 1929: ,\ lax Z<,der: Smdien zur Entwicklung des 
mittelalterlichen ßackstemrohbaus in iederbayern (Vcröff. d . Inst. f. ostbair. 
He1marforsch. in Passau ßd. 8). Passau 1929. 

11 Haas 1980 (Anm. 20).Auch neuere Detailuntersuchungen in Lübeck, Nieder­
österreich und Mittcldeurschland kommen zu ernüchternden Ergebnissen. 

72 Be, der erst jüngst durchgeführten aufwändigen bauforscherischen Untersuchung 
des mehrphasigen Münchner Löwenturms spielten ßacksteinfonnate für Datie­
nmgsfragen ausdrücklich keine Ro lle: Kari11 Uetz: Wehrturm. Wohnturm. Was­
serturm'Versuch einer Enträtselung des Löwenturms durch die Bauforschung. In: 
Der Löwenturm in München (Arbeirsh. d. Bayer. Landesamtes f. DeukmalpAege 
ßd. 118). München 2008. S. 29-59, hier S. 47 mit S. 57 Anm. -18. 

7
·' Eine detaillierte Begründung der hier angegebenen Zeitansätze würde den 

l'tahmen dieses Aufsatzes sprengen. Zur südbaycrischcn Keramikc hronologie 
vgl. 1\/irrelsmif) 19946 (Anm. -14). Für das bislang spärlich belegte 15. Jh. sind 
aus dem engeren Umkreis zusätzlich d ie Funde aus einer anlässlich einer Rcno­
vicrungsphasc im ersten Drittel des I S.Jhs. aufgebrachten I'lamcrschicht in der 
lndei;dorfcr Marktkirche zu nennen (unpubl.;zur Grabung vgl. /1,firtelsrrqß 1999 
!Anm. 88], S. 22-lff.). Die Funde aus e111em angeblichen Zerstörungshorizont 
von 1421 im Innern des Turmfundaments von Gelcmg, Lkr. Ebersberg (Obb.}, 
sind als R eferenzkomplex für eine Feindarierung hingegen nicht geeignet 
(Chrisria11 Larer/Ha11s-Perer Volperr: Die spätmictclalterlichc ßurg von Gelting. 
In: Das archäol.Jahr 111 ßayern 2003, S. 130-133. hier S. 132f. mit S. 133 Abb. 
156). Es handelt sich um Funde aus dcrVerfüllung eines zu einem unbekannten 
Zeitpunkt nachträglich im Turm-EG eingerieften Kellen. die zweifellos Funde 
des 1 S.Jh. und wohl auch der genannten Zerstörung. daneben aber auch äl tere 
und jüngere Funde enthält. Die ebd. angegebene Erbauungszeit des Backstein­
turms anhand der ältesten aufgefundenen Scherben erst ins späte 14. Jh. dürfte 
ebenfalls nicht zutreffen. Sein quadratischer Grundriss und die mit der Unter­
weilbacherTurmkapelle eng verwandte Maucnmgstechnik deuten eher ins späte 
12. bis 13.Jh. Ähnlich wie in Untcrwcilbach wurde das bauzcitliche Laufüiveau 
wegen Beschränkung auf die von aktuellen Bauarbeiten vorgegebene Tiefe 
anscheinend gar mcht erreicht. 

" Während der Abtiefung III diesem Bereich war der Grabungsleiter wegen emcs 
vom BLfD kurzfristig verfügten zw1schenze1thchen Grabungs- (nicht aber Bau­
stcllen-}Stops zum Zusehen und notdürftiger Fundbergung verdammt. während 
vier Bauarbeiter im Akkord Material abtrugen. Nach dem Putzen des Planums 
zeichneten sich unmittelbar westlich der Mauer rarsächlich zwei jüngere Gruben 
ab, denen aber m erster Linie die großformatigen Scherben einer weagehend 
rekonstruierbaren spätmittelaltcrlichen Schüssel und cmcs Lampenschälchem 
zuzuweisen sind. während die auf Abb. 15 abgebildeten R andscherben, zu 
denen ja auch noch weit zahlreichere ßoden- und Wandscherben kommen, 
nach eigener Beobachtung nicht nur aus dem eng begrenzten Bereich dieser 

beiden Gruben, sondern mehrheitlich aus der Aufplanienmg stammten. Da vor 
der geschilderten Abgrabung und Fundbergung ein erster Abstich schon Aächig 
entfernt worden war, können nicht all diese Scherben des fortgeschrittenen 13. 
bis frühen 15. Jahrhundem auf uncrkanncc Störungen zurückgeführt werden . 

75 Vgl.Anm. 7. 
76 Vgl. P1111kmz Fried: Die Landgerichte Dachau und Kranzberg (HAß,Tl.Altbay­

ern, H . 11 / 12}. München 1958,S. 104. 
n Vgl.Anm. 73. 
" /-/11bcrr E111111erig: Bayerische Münzpolitik im 15.Jahrhundert ( chriftenr. z. 

bayer. Landesgesch. ßd. 150).München 2007,Typ BL-10.3. Das daneben abge­
bildete Stück stammt aus der gleichen Zeit, wurde jedoch durch Umbauarbeiten 
des frühen 19.Jahrhundem mncrhalb der Kapelle verlagert.Es besteht aus ver­
silbertem Kupfer und ist daher vermutlich die zeitgenössische Fälschung eines 
nicht sicher bestimmbaren oberbayerischen Pfennigs um 1400 (mutmaßlich zu 
E111111er(~, Typ BI-8. 1). Die Münzbestimmungen sind Herrn Dr. Martin Hirsch, 
Staat!. Münzsslg. München. zu wrdanken. 

"' Zum Beispiel Fra11z Rademacher: Die deutschen Gläser des Mittelalters. 2.AuA. 
Berlin 1963, S. 86 Abb. 12 u. Taf. 19. a.b u. Taf. 20. a.b: Codex Mmzesse. Die 
Miniaturen der Großen Heidelberger Liederhandschrift. Hg. u. erläutere v. lngo 
F. Walther unter Mitarb. v. Gisela Sieben. I'rankfurt a. Main 1988. S. 42 (Anf. 14. 
Jh.): Das Ha11sb11cl, der ,\le11de/sche11 Z111ö!fbriidersr!Ji1111g Deutsche Handwerker­
bilder des 15. und 16. Jahrhundem. Hg. v. Wilhelm Treue u.a. Text- u. Tafclbd. 
München I 965. Bd. 1, S. I 24; ßd. 2, S. 98 (Mitte 15. Jh.). 

'" 12 0-1388 (bei 68,2% Wahrscheinlichkeit} beziehungsweise 1276- 1388 (bei 
95.4% Wahrscheinlichkeit). Die Untersuchungen wurden am Institut für 
Umweltphysik der Universität Heidelberg durchgeführt (Dr. Bernd Kromer). 

" Die zur Sekundärbestammg gehörigen Knochen wiesen eine bräunliche Tönung 
auf und waren noch fest, die übrigen Knochen besaßen oft einen braunschwar­
zen Überzug, waren ansomten weiß und sehr brüchig. Sie könnten aus dem 
aufgegebenen Untergeschoss stannnen, das bis dahin möglicherweise als Karner 
genutzt worden war. können aber auch bei der Errichtung der ßurgmauern 
außerhalb der Kapelle ausgegraben worden sein . 

" Nur eines wurde aufgedeckt (ca. 50 cm östlich vom nachträglich m die No rd­
mauer eingebrochenen Durchgang). ein gelbes Kreuz mit einschwingenden 
Balken und schwarzen Begleirstrichen in rotem R eif mit schwarzem Begleit­
streifen außen. Form und Farbgebung ähneln den ältesten Apostelkreuzen in 
der Emmeramskirchc von Glonn, Markt Indersdorf (Lkr. Dachau}, die bei der 
R enovierung 200-1/ 05 an einigen Stellen freigelegt wurden, nur dass dort das 
Kreuz jeweils rot und der umgebende Reif gelb isr. Sie gehören dort zur ersten 
Fassung des späts.otischen Poligonalchors. der sich durch eine Kombination von 
chronikalischer Uberheferung und dendrochronologischen Dachm,hlbcfunden 
auf 1459 datteren lässt (Beobachtungen des Verfassers anlässlich der archäolo­
g1Sch-baugesch1chthchen Dokumentation). 

"' Kennzeichnend 1st ein dezidiert grauer, fcinsandiger Mörtel, der sich nur an den 
hier angesprochenen Gcwölbcansätzen fand. Wenn der nachträglich e111gebro­
chene Durchgang in der Nordwand der Kapelle nicht schon vorher vermauert 
wurde, muss er spätestens mit diesem Kellereinbau aufgegeben worden sein, 
denn da, zugehörige Tonnengewölbe verdeckte seinen unteren ßercich. 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. Tilman Mittelstraß, Ledererga,,e 6. 93047 Regensburg 

Die K elten im Dachauer Land 
Vo11 A11dreas R. Brä1111/i11g 

Die Kelten mit ihrer Kultur rücken immer wieder ins Bewusst­
sein, vor allem durch große Ausstellungen wie in Venedig ( 1992), 
in Rosenheim (J 993), in Frankfurt (2003), in Bern (2009) oder 
zuletzt in Völklingen (2010).1 Im Herbst 2012 steht die baden­
württembergische Landesau scellung in Scuccgarc unter dem 
Motto »Die Welt der Kelten« an. Dieses Volk übt eine Faszina­
tion aus, die nur schwer zur erklären ist. Aber was hat das mit 
unserer R egion zu tun?Warum Kelten im Dachauer Land? 

Wer 111are11 die »Kelte11 «? 

Zunächst denkt man an Schottland, Irland, Wales oder die 
Bretagne, wenn von Kelten gesprochen wird. Noch immer 
bezeichnen sich die Einwohner dieser Länder als »Celts« 
oder »Celtic<<. Zunächst einmal wollen wir uns der Bezeich­
nung ,,Kelten« annähern. In anciken Que!Jen werden ab dem 
5. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung bei den Griechen 
die »Keltoi<• genannt, die hincer den >>Säulen des Herakles« 
gelebt haben solJen, also jenseits der Straße von Gibraltar. Die 
R.ömer bezeichneten sie als »Ga]]j«.2 1 n der ßibel werden sie 
als >>Galater« bezeichnet. 
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Ein Problem stellt das Fehlen schriftlicher Quellen aus erster 
Hand dar, das heißt die Kelten selbst haben über sich keine 
Aufzeichnungen gemacht. Demnach ist es auch völlig unklar, 
ob die e Stämme, die von den Nachbarn als »Keltoi«, •>Galli« 
oder »Galater« bezeichnet wurden, sich auch selbst so genannt 
haben. Möglicherweise beruhen diese Begriffe auf einem Irr­
tum, o wie unsere Bezeichnung für die Ureinwohner Ame­
rikas, die falschlicherwei e für Inder gehalten wurden und bis 
heute Indianer genannt werden. Und selbst wenn wir an die 
Namen der »keltischen<< Stämme denken, so wurden diese fase 
au schließlich von den R.ömern überliefert. Man kann wie­
derum nicht sicher sein, ob sich die so bezeichneten Stämme 
auch selbst o genannt haben. Eine große Anzahl von Stammes­
namen auf heutigem französischem Gebiet, ehemals Gallien, 
listete Gaius Julius Caesar in seinem Werk »De Bello Gallico« 
auf. Die Stämme im Voralpenland werden auf dem sogenann­
ten •>Tropaeum AJpium« genannc, einem Siegesmonumem für 
den Alpenfeldzug im Jahr 15 vor unserer Zeitrechnung, dar­
unter die Vindeliker, die man dem R.aum südlich der Donau 
zuordnet.3 Da für einen be timmten Zeitraum, die sogenannte 
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La-Tene-Zeit, die von etwa 480/ 450 vor unserer Zeitrech­
nung bis zum Jahr 15 vor unserer Zeitrechnung andauerte, in 
Mitteleuropa eine einheitliche Kultur vorzufinden ist, sollen 
der Einfachheit halber die Träger dieser Kultur weiterhin als 
»Kelten« bezeichnet werden. 

Die keltische K11/t11r 

Woher aber wissen wir von einer einheitlichen Kultur, wenn in 
der La-Tene-Zeit weder die R ömer noch die Griechen in Mit­
teleuropa präsent waren und die Kelten selbst keine historischen 
Aufzeichnungen gemacht haben? Hier kommt die Archäologie 
in Spiel. Bereits um die Mitte des 19. Jahrhunderts wurden 
spektakuläre Funde gemacht. Hier sind vor allem zu nennen 
der Fundort La Tene am Neuenburger See in der Schweiz, der 
namengebend für eine gesamte Epoche wurde, und Hallstatt in 
Österreich. Nach ihm wurde die vorausgehende 1-lallstattzeit, 
von etwa 750 vor unserer Zeitrechnung bis um 480/ 450 vor 
unserer Zeitrechnung benanm. In diese Epoche fiel auch der 
Übergang von der Bronze- in die Eisenzeit. 
Woran umerscheidet man eine Kultur in der Vor- und Früh­
geschichte? In der Archäologie oriemiert man sich naturgemäß 
an den Funden. Hier sind vor allem die Keramik und Bronze­
objekte zu nennen, weil diese sich im Boden meist am besten 
erhalten haben. Organische Materialien wie Textilien, Leder, 
Holz oder auch Eisen werden über die Jahrhunderte im Boden 
zersetzt und erhalten sich nur unter ganz bestimmten Bedin­
gungen. zum ßeispiel im Moor oder im Salz. Die Keramik 
ist aber oft erstaunlich gut erhalten und anhand ihrer Form­
gebung, ihrer Verzierung oder gar ihrer Bemalung kann man 
Typengruppen ersteUen. Im Zusammenhang mit Begleitfunden 
oder der Analyse der Erdschicht, in der ie gefunden wurde, 
ergibt sich die zeitliche Einordnung. Begleitfunde sind meist 
die schon genannten Bronzeobjekte, wie Fibeln, Gürtelteile 
oder andere Gewandbestandteile. Fibeln sind Gewandnadeln 
mit der Funktion von Sicherheitsnadeln, die statt eines Knopfes 
die Kleidung zusammenhalten. Da es bis zur Einführung des 
Christentums üblich war, den persönlichen Besitz mit ins Grab 
zu geben, waren die Formen von Keramik und Fibeln häufigen 
Änderungen unterworfen. Dadurch lässt sich fast von Genera­
tion zu Generation ein Wandel erkennen, der eine Datierung 
oft einfach macht und manchmal sogar eine Eingrenzung bis 
auf wenige Jahre erlaubt. 

Hallstattl-wlt11r 

Die 1-:lallstattkultur, die oft auch schon al keltisch bezeichnet 
wird, obwohl die zeitgenössische Nennung und Wahrnehmung 
der Kelten erst in der La-Tene-Zeit erfolgte, erstreckte sich im 
Westen vom heutigen Frankreich über die Schweiz, Süd- und 
Mitteldeutschland sowie Österreich bis ins heurige Tschechien 
im Osten. Aus der Spätzeit dieser Epoche stammen berühmte, 
reich ausgestattete Fürstengräber, wie das der Fürstin von Vix in 
Frankreich, der Fürstin von R einheim im Saarland, des Fürsten 
von 1-lochdorf in ß aden-Württemberg und des Fürsten vom 
Glauberg in !-Jessen sowie die prunkvollen Gräber in Hallstatt 
und am Dürrnberg nahe Salzburg. 

La-Tene-K11/t11r 

Der Umbruch zur La-Tene-Kultur erfolgte in regional unter­
schiedlichen Zeiträumen zwisch en 480 und 450 vor unserer 
Zeitrechnung. Die für die Hallstattzeit typischen geometri­
schen, mediterranen Muster wurden durch geschwungene 
Aorale ersetzt, Keramik und Fibelmode änderten sich deutlich 
sichtbar. Was den Umbruch ausgelöst hat, ist ungeklärt. Mög­
licherweise gab es soziale Unruhen im Inneren oder aber es 
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waren äußere EinAüsse, wie zum Beispiel die Zuwanderung 
anderer Stämme, die neue Ideen und Auffassungen mitbrach­
ten. Solche EinAüsse gab es während der vorangegangenen 
Stein- und Bronzezeit häufiger, was mittlerweile sogar durch 
Genanalysen nachgewiesen werden konnte. 
In der La-Tene-Zeit kam e zu den großen Keltenwanderun­
gen, infolge deren sie umer anderem bis R.om, Delphi und nach 
Kleinasien vorstießen. Von diesen Zügen brachten sie neue 
Erkenntnisse mit wie da Münzwesen oder den Städtebau . In 
der mittleren La-Tene-Zeit entstanden befestigte Städte, die 
sogenannten »Oppida«, die mit einer fes ten Mauer aus einer 
Stein- und Holzkonstruktion umgeben waren. Caesar nannte 
die Befestigung »Murus Gallicus<< . Das bekannteste Beispiel 
für ein solches Oppidum ist das von Manching bei r ngol­
stadt. In der späteren La-Tene-Zeit wurden die EinAüsse aus 
dem Norden durch germanische Stämme und aus dem Süden 
durch die Römer immer deutlicher. Um die Mitte des letzten 
Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung führten die R ömer 
den Gallischen Krieg und eroberten Gallien. lmeressanterweise 
wurden genau in diesem Zeitraum die keltischen Oppida auf­
gegeben. Es verblieben nur mehr kleinere Siedlungen oder 
Gehöfte. Mit dem Alpenfeldzug der römischen Feldherrn 
Drusus und Tiberius endete 15 vor unserer Zeitrechnung die 
La-Tene-Kultur in unserem Gebiet, das dem römischen R eich 
als Provinz Raetien eingegliedert wurde. 

Dachauer La11d 

Das Dachauer Land bietet einen typischen Querschnitt der 
mitteleuropäischen Befunde. Die Funde von der Steinzeit bi 
zur Neuzeit emsprechen dem allgemeinen Fundspekcrum. 
Archäologisch ist eine Trennung nach heutigen geografischen 
Grenzen natürlich nicht gegeben, aber dennoch wollen wir 
auf da Gebiet de heucigen Landkreises Dachau beschränken. 
Ein solcher Überblick kann immer nur ein Zwischenstand 
anhand der bisher gemachten Funde und Befunde sein. Weitere 
Forschungen und Grabungskampagnen mögen die Kenntnis 
über frühere Epochen erweitern und auch neue Fragestellun­
gen aufwerfen. 
Aus der Hallstattzeit Liegen erwartungsgemäß vor allem Kera­
mikfunde vor. Bei Erdweg findet sich im Luftbild der Hinweis 
auf einen hallstattzeitlichen Herrenhof und viele der Grabhü­
gel im Dachauer Land dürften ebenfa lls aus der Hallstattzeit 
stammen. Ob Grabhügel der Bronze- oder der Hallstattzeit 
zuzuordnen sind, lässt sich meist nur durch professionelle 
archäologische Grabung ermitteln, was bisher an keinem der 
Dachauer Grabhügel geschehen ist. Gelegentliche R aubgra­
bungen an den Grabhügeln haben indes mehr zerstört als neue 
Erkenntnisse zutage gefördert. Die Grabungen im heutigen 
Gewerbegebiet GADA AS bei Feldgeding in der Gemeinde 
Bergkirchen haben einen weiteren Standort eines hallstattzeit­
lichen Gebäudes freigelegt. 
Die La-Tene-zeitlichen Funde sind um einiges spektakulärer. 
Die jüngsten Grabungen am GADA A8 brachten eine kleine 
Sensation zutage. Dort wurden Gräber aus der frühen La­
Tene-Zeit gefunden und nach München in die Archäologische 
Staatssammlung zur Umersuchung verbracht. Zeitliche und 
geschlechtliche Be timmungen waren anhand der gefundenen 
Knochen und desTrachtzubehör wie der Fibeln möglich. Die 
endgültige Auswertung die er Funde ist allerdings noch nicht 
abgeschlossen. 

Vierecksch a II ze11 

Noch deutlich im Gelände zeichnet sich die Viereckschanze 
bei Arnzell mit ihren hohen Wällen ab. Weitere Schanzen sind 
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zwar eingeebnet, aber im Luftbild noch zu erkennen wie zum 
Beispiel bei Schwabhausen. Die Viereckschanzen sind ein Phä­
nomen der späten La-T ene-Zeit und treten in Süddeutschland 
besonders häufig auf. Ihre Nutzung ist umstritten, aber bei 
den in Baden-Württemberg ergrabenen Schanzen ist j eweils 
eine Nutzung sowohl profaner N atur mit Wohngebäuden und 
Brunnen anzunehmen als auch sakraler rn.it Kultbauten und 
geschnitzten H olzfiguren. Bei den Dachauer Schanzen wurden 
keine Grabungen vorgenommen. 

,. 
1m ...... -

Kenotaph 

-
Keltisches Kerngebiet bis ins 
5 .Jahrhundert v. Chr. 

Kelt- Iberer: kulturelle und sprachliche 
Einflüsse aus Mitteleuropa vor dem 
6. Jahrhundert v. Chr. 

Einflüsse keltischer Kultur im 
5.Jahrhundert v. Chr 

Ausbreitungsgebiet keltischer Stämme 
und keltischer Kultur ab dem späten 
5.Jahrhundert v.Chr 

Kur-zfristige Beutezüge 
im 4 . und 3. Jahrhundert v. Chr. 

Übersic/,rskar,e zur Verbrei11111g der 
ke/1ische11 K11/t11 r. Nach Pm,/i. 

!VW11zschatz von Gaggers 

Überregional bekannt ist der Münzschatz von Gaggers, der 
bereits im Jahre 1751 gefunden wurde. Es soUen damals etwa 
1400 keltische Goldmünzen gefunden worden sein, die aUer­
dings bis auf elf Exemplare eingeschmolzen und zu damals gän­
giger Goldwährung umgeprägt wurden. Die erhaltenen Stücke 
befinden sich in der Staatlichen Münzsamml ung in München . 
Es handelt sich um sogenannte spätkelcische »R egenbogen-

M. 1:10 
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Fn·;l,.La-Te11e-zei1/ic/1e Cralf,111de i111 Crnb1111gsgebie1 CA DA AB bei Feldgedi11g. Quelle: l,11p: l/1vtviv.si11g1darch.del 
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Ei11geeb11ere Viererksd1a11ze bei 
Sd1111<1blra11se11 Lufiboldc Ull1J. 

schüsselchen«, kleine, sieben Gramm schwere, schüsselformige 
Münzen, die verschiedene Motive wie Vogelköpfe, Punkte 
oder Halsringe zeigen. Der ame Regenbogenschüsselchen 
leitet sich von der Sage ab, dass man nach einem Regenguss 
am Ende eines R.egenbogens einen Schatz finden würde. Hin­
tergrund dürfte sein, dass tarsächlich die Münzen oft durch 
R egen au dem Boden gewaschen wurden. Die Schüsselform 
würde das Sonnenlicht von einem Münzschatz zum anderen 
reflektieren und so den R.egenbogen bilden. Da diese Münz­
form meist al Hort, also in großer Menge, und oft in einem 
Bronzegefaß gefunden wird, nimmt man an, dass es sich nicht 
um Umlaufgeld gehandelt hat, sondern um eine Form der 
finanziellen An- oder Rücklage. Dafür sprechen das gleiche 
Gewicht der Münzen und die Abbildungen wie etwa die 
Anzahl der erwähnten Punkte, die aber unterschiedlich sind, 
odass das Münzbild keinen Hinweis auf den Geldwert liefert. 

Das Umlaufgeld waren kleine Silbermünzen, die sogenannten 
Quinare. von denen e auch Funde im Dachauer Land gibt.4 

Ciirtelke11e vo11 Mittemdof 

Ein weiterer überregional bekannter Fund ist die bronzene 
Gürtelkette von Mitterndorf. Solche Gürtelketten g~hörren 
zur Tracht wohlhabender Frauen in der mittleren La-T ene­
Zeir und sind selten so gut erhalten wie das Mitterndorfer 
Exemplar. Dieses wurde 1908 beim Ausschachten für einen 
Hausbau gefunden. Zwei Gürtelketten, die eine identische 
Formgebung aufweisen, stammen aus Hessen und der Schweiz. 
Man könnte annehmen, dass sie au ein und derselben Werk­
statt stammen. 
Zahlreiche Kleinfunde aus dem Dachauer Land befi nden 
sich zudem in privater Hand und können möglicherweise 
in Zukunft durch den Archäologischen Verein für Stadt und 
Landkreis Dachau e. V. im R ahmen von Aus tellungen oder 
vielleicht sogar einer dauerhaften musealen Präsentation einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Die Viereckschanzen und die jüngsten Grabungsergebnisse 
vom GADA AS belegen die Existenz von Siedlungen in kel­
tischer Zeit im Dachauer Land, weitere Plätze harren mögli­
cherweise noch der Entdeckung. Typisch für vor- und früh­
geschichtliche Wohn- und Wehranlagen ind Höhenrücken, 
Erhebungen im Gelände oder Tafelberge. Somit käme auch 

eine solche frühe Besiedlung in Frage. Durch die seit dem 
Frühmittelalter chrifrlich nachweisbare Nutzung dürften aber 
die Spuren weitgehend beseitigt worden ein. Bisher hat sich 
jedenfalls kein Hinweis darauf ergeben. 

J a111e11 als Q11elle11 

Neben den zeitgenössischen Quellen und der Archäologie 
lassen sich manchmal auch Rückschlüsse durch Namensge­
bungen ziehen. In unserem Fall werden die Namen der bei­
den Wasserläufe, die den Landkreis Dachau durchfließen, die 
Arnper und die Glonn, von Sprachwissenschaftlern als kel­
tischen Ursprungs bezeichnet. Der in römi chen Q uellen 
als »Ambra« beziehungsweise »Ambrae« bezeichnete Fluss 
stammt demnach vom altkeltischen »ambrivus« und würde die 
»Gewundene« bedeuten. Allerdings geht er auf eine indoger­
manische Wurzel zurück.5 Die Glonn, die im 8.Jahrhunderr als 
»Glana« beziehungsweise »Clana<< bezeichnet wird, käme vom 
altkeltischen >>glanos<<, was für »rein, klar, glänzend,, stehr.6 Da 
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die Kelten kaum schriftliche Zeugnisse ihrer Sprache hinter­
lassen haben, ist anzumerken, dass rue Sprachwissenschaftler 
das »Urkeltische« aus den heute in Irland, Schottland, Wales, 
Cornwall und in der Bretagne verwendeten Sprachen Irisch­
und Schottisch-Gälisch, Kymrisch/ Walisisch, Kornisch und 
Bretonisch rekonstruiert haben. 

Rö111ische Kaiserzeit 

Mit dem Alpenfeldzug von D rusus und Tiberius im Jahre LS 
vor unserer Zeitrechnung endete zwar die Epoche der La­
Tene-Zeic, aber in der frühen römischen Kaiserzeit ging die 
keltische Kultur nicht abrupt zu Ende. Sie wurde auch nicht 
vollständig von der römischen Kultur überlagert. So findet 
sich auch in römerzeitlichen Siedlungen spätkeltische Kera­
mik. Dass im Wesentlichen die Frauen rue Überlieferer der 
alten Kultur waren , lässt sich am Beispiel der •>l-leimstettener 
Gruppe« zeigen. In Heirnstetten, das im Münchner O sten liegt 
und zur Gemeinde Kirchheim gehört, fanden sich Trachtbe-

standteile in Frauengräbern, die auf das 1. Jahrhundert, um 
die Jahre zwischen 30 bis 70, datiert werden konnten. Die 
dort gefundenen Armreife, Halsringe, Gürtel und Gürtelhaken 
ähneln in frappierender Weise ihren spätkeltischen Vorläu fern .7 
VieUeicht ist es nur eine Frage der Zeit, dass solche Nachweise 
auch im Landkreis Dachau gelingen. 
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St. Florian in Gilching 
Ein verschollenes Altarblatt des Wiener Hofrnalers Peter Strudel aus dem Seift St. Florian/ OÖ w iederentdecke 

Vo11 Lot/rar A/1111<11111 rr11d r:riedrich Brrclmiayr 

A m 30. Dezember 2007 teilte Dr. Lothar Al1ma1111 der Stifts­
bibliothek St. Floria11 111it, i11 der alte11 Pfarrkirclte St. Vi111s in 
Cilchi11g /ringe »ei11 riesiges Gemälde, das wohl das Martyrirr111 
des /reilige11 Floria11 darsiellt«. Das angeblich 11011 Johann A 11dreas 
Wo!Jf gemalte Bild sei /arr1 Überliefen111i 1891 11011 eine111 Maler 
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11a111e11s Marrrer in St. Floria11 a11gekarifi 111orde11. Ma11 frag1e 11ach 
Belege,, z 11 diesem Verkarif im t!ftsarc/riv St. Floria11. Stiftsbiblio­
t/rekar Dr. Friedrich Brrclmrayr sc/rlrrg die Briicke z rr111 Rescarrrator 
t111d Maler Karl lvfattrer rrnd z rr111 e/remaligen Seite11altarbild in 
der Floriai1kapelle der Stiftskirche, das freilich vo111 Maler Peter 
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